
nen angegriffen und verletzt:
entweder, weil sie jüdischen
Glaubens waren oder auf-
grund ihrer pro−israelischen
Haltung. ImJahr 2002 hat die
Zahl der antisemitischen
Übergriffe weltweit stark zu-
genommen. Auf der Pro−Paläs-
tina−Demonstration in Berlin
am 13. April wurden auch
Parolen wie "Juden raus",
"Heil, Heil, Hitler" und ähnli-
ches gerufen. Transparente
propagierten "Lasst keinen 2.
Holocaust zu" und "Der Tod
ist ein Meister ausIsrael", Ha-
mas−Fahnen wurden ge-
schwenkt.
Es gibt legiti me Kritik an

derisraelischen Politik, anih-
rem Vorgehen in den besetz-
ten palästinensischen Gebie-
tenundandemEinsatz deris-
raelischen Armee. Die gibt es.
Kritik, wie es sie anfast allen
anderen 200 Staaten gibt, die
ihr Gewaltmonopol einsetzen.
Aus Deutschlandgabundgibt
es aber besonders viel Kritik
anIsrael, der Chor reicht von
diversen außerparlamentari-
schen Gruppen über alle bür-
gerlichen Parteien bis hin zur
rechtsextremen Nationalde-
mokratischen Partei Deutsch-
lands(NPD).

Die FDPund der wähl-
bare Antisemitismus
Die FDP ni mmt momentan

eine besondere Rolle in der
Parteienlandschaft ein. Der
FDP−Vizevorsitzende Mölle-
mannhat ausgesprochen, was
viele nicht wagten: Michel
Friedman, Vorstandsmitglied
des Zentralrats der Juden in
Deutschland, sei wegen sei-
ner arroganten Art schuld an
dem aufkommenden Antise-
mitismus. Der Schnösel Fried-
man mit seiner sonnengebrä-
unten Haut − was nicht wirk-
lich deutsch aussieht − muss
ja permanent rummeckern, er
findeti mmer das braune Haar
in der Suppe. Eins ist richtig:
Dem Bild des stillen Juden,
der froh sein darf hier in
Deutschlandzulebenundbit-
teschön immer brav, artig
und vor allem ruhig zu sein
hat, diesem Bild entspricht
Friedmann nicht − und damit

fällt er für Möllemann und
Konsorten wohl aus demRah-
men, der Juden und allen, die
nicht deutschgenugsind, auf-
gezwungen wird.
Hinter all dem Ungemach

steckt eben− wieder Ex−Grüne
und jetzt Fast−FDPler Karsli
aus Nordrheinwestfalenin ei-
nem Junge−Freiheit−Interview
betonte − die "jüdische Lob-
by", die über ungeheure
Macht verfüge. Lange kannes
nicht mehr dauern, bis wieder
das "jüdische Finanzkapital"
mit demFallschirmvomHim-
mel schwebt.
Die von demFDP−Vize kol-

portierten Verleumdungen
folgen demtypisch antisemi-
tischen Muster, die Judensei-
en eine irgendwie verschwo-
rene, undurchdringliche Ge-
meinschaft, der ob ihrer Un-
fassbarkeit unfassbare Kräfte
zugeschrieben werden. Wenn
der einfache Mann auf der
Straßedie Wirrungendes Tur-
bokapitalismus nicht mehr
versteht, erklärt die FDP es
ihm. Das staaten− und gewis-
senlose Kapital, das nicht na-
tional gebunden ist und auf
Kosten anderer sich berei-
chert, ist an der Massenvere-
lendung schuld, und hinter
demgesichtlosen Bösen ver-
steckt sich letztendlich i m-
mer derJude. Alsohabensich
die Juden den Hass auf sich
auch selber zuzuschreiben.
Damit wäre dann der An-
schlussan manche Globalisie-
rungsgegner hergestellt, die
mitunter gerne über das zü-
gellos umherschweifende Fi-
nanzkapital philosophieren.
Der Plan der FDP scheint

aufzugehen: Wenn der Partei-
chef Westerwelle davon
spricht, Wähler von der
Partei des demokratischen
Sozialismus (PDS) und den
rechtsextremen Republika-
nern für sich gewinnen zu
wollen, sind antisemitische
Ressenti ments ein gutes
Lockmittel. Dass sich alte
Weggefährtender Partei dage-
gen wehren, ist vielleicht nur
noch das letzte Aufbäumen
des Liberalismus.
Die antisemitische Hetze

des Politprofis Möllemann
wurdeaber nur dadurch mög-
lich, dass das politische Kli-
main Deutschland offensicht-
lich (wieder) für Antisemitis-
mus offen ist. Selbst wenn
Möllemann halbherzige Ent-
schuldigungen, die diesen Na-
men nicht verdienen, hervor-
würgt, hat er sein Ziel er-
reicht: Alle wissen, was er ei-
gentlich ausdrücken will, und
viele werden dafür die FDP
wählen.

HANS WOLF

Wer vonIsrael spricht, darf von
Deutschland nicht schweigen

Die"Aktion Dritte Welt
Saar" hält Teilen

der (deutschen) Linken
den antisemitischen

Spiegel vor.

Israel ist der einzige Staat,
in dem Jüdinnen und Juden
aus aller Welt vor antisemiti-
schen Verfolgungen Zuflucht
finden. Vor dem Hintergrund
der langen Geschichte des
Antisemitismus und insbe-
sondere angesichts der natio-
nalsozialistischen Vernich-
tungspolitik ist die Notwen-
digkeit dieses Staates überje-
den Zweifel erhaben. Auch
nach 1948 flohen viele Men-
schen jüdischen Glaubens
vor Verfolgung. Alleinaus den
arabischen Ländern wander-
ten mehr als 700.000 Men-
schennachIsrael aus.

Die Staatsgründungs−Ideo-
logie der Israelis − der Zionis-
mus − propagierte vor allem
das Recht der Jüdinnen und
Juden, selbstbesti mmt undsi-
cher in einem eigenen Staat
zuleben. Herbert Pagani for-
mulierte das 1975 folgender-
maßen: "Ich will mein Leben
nicht mehr abhängig machen
von der Laune meiner Eigner.
Ich will nicht mehr ein Bürger
in Miete sein." Der Zionismus
war eine Reaktionauf denvor
allem in Europa herrschen-

den Antisemitismus. Wenn
überhaupt je eine nationale
Befreiungsbewegung Berech-
tigung hatte, dann die zioni-
stische.

Israel ist auch heute noch
von mehr oder weniger feind-
lich gesinnten Staaten umge-
ben. Diese haben des öfteren
versucht, die ungeliebte Exis-
tenz Israels mit militärischen
Mitteln zu zerstören. Auf-
grund dieser Bedrohungssi-
tuation und aufgrund des
weltweiten Antisemitismus
spielt die eigene Sicherheit
heute in Israels Innen− und
Außenpolitik eine entschei-
dende Rolle. Das führt häufig
dazu, dass die politischen
Problemedes Nahostkonflikts
militärischzu'lösen' versucht
werden. Auch Sharons aktuel-
les Vorgehen beschränkt sich
praktisch auf den Einsatz der
Armee. Wenn jüdische Feier-
tage zum Blutbad ausarten,
wenn belebte Plätze in Israel
zu tödlichen Zonen werden,
wenn der Antisemitismus
weltweit zunimmt, so ist das
militärische Vorgehen Israels
aber durchaus als Reaktion

darauf zuverstehen. Israel ist
der einzigeStaat auf der Welt,
der es sichnichtleistenkann,
auch nur eineneinzigen Krieg
zuverlieren.

Deutschland und die
Frage nachIsrael
Allein zwischen dem 15.

März und 15. April 2002 wur-
den in Deutschland 9 Perso-

Kritikoder Antisemitismus?I srael − Palästi na, ei n Konflikt, der seit Jahrzehnten anhält. I n den vergan-
genen Monaten, besonders seit dem 11. September 2001, ist die Region
mehr als je zuvor i n den Mittel punkt des i nternati onalen öffentlichen I nte-
resses gerückt.
Über sämtliche Diskussionen, die sich mit diesem Konflikt, sei nen Ursachen
und den Verantwortlichkeiten befassen, hängt das Damoklesschwert des
Verdachts auf Antisemitismus. Die woxxbat zwei gleichermaßen amThema
interessierte, aber von der Analyse her entgegen gesetzte Autoren, die Gren-
zenzwischen ei ner berechti gten KritikanIsrael undlatentemAntisemitismus
festzulegen.

Gesehenin Berlin,
währendeiner
Palästina−Demo.

(Foto: www.krasse−
zeiten.de)
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HENRI WEHENKEL

Lepiègedel'antisémitisme
Henri Wehenkel s'engage

danslecontexte
luxembourgeoispourla
causepalestinienne.

Il se posela questionsi
l'on peut êtrecritique
enversIsraël sansêtre

antisémite.

Se pourrait−il qu'on soit
antisémite sans même s'en
rendrecompte mêmeenfouil-
lant sonâme defondencom-
ble? L'antisémitisme serait−il
une sorte de virus qu'on por-
te en soi, latent, et qui n'at-
tend qu'une occasion pour
s'activer, un monstrequi som-
meille et n'attend que d'être
réveillé, un mot de trop et
voilà que l'abî me s'ouvre de-
vant nos pas? Sommes−nous
tous des antisémites qui s'i-
gnorent? Sommes−nous à la
veille d'une nouvelle Nuit de
Cristal avec les synagogues
qui brûlent?
Le si mple fait de s'intéres-

ser à la question palestinien-
ne ne témoigne−t−il pas déjà
d'une secrète rancune, d'une
hargneinavouable? Lefait de
parler de cri mes de guerre
commis par l'arméeisraélien-
ne nous rapproche−t−elle des
négationnistes? La presse eu-
ropéennetout entière est−elle
animée del'envie d'enremon-
trer auxjuifs quand elle mon-
tre desi mages qui font mal et
qui mettent en colère ?
Amnesty antisémite, quand
elle parle de torture? L' ONU
antisémite quand elle exige
une commission d'enquête?
Le Parlement européen an-
tisémite quand il exige des
sanctions? Tous antisémites?
Que pouvons−nous dire?

Faut−il introduire une censu-
re? Ne plus rien dire qui puis-
se nuire à Israël? Se taire et
faire comme si? Israël serait
donc au−dessus de tout
soupçon, échapperait àlacri-
tique, pourrait tout faire? Et
les Palestiniens n'auraient
plus qu'à se taire, à se faire
oublier, à tout accepter et à
disparaître de l' Histoire de
l' Humanité comme tant
d'autres peuples avant eux?
Attention, untel conformis-

me, une telle hypocrisie se-

raitle pireservicequ'onpour-
rait rendre à Israël. Ce serait
identifier Israël à ses pires
aspects, et les gens n'en pen-
seraient pas moins qu'Israël a
tort. Cette interdiction de
penser et de parler confirme-
raitles antisémites véritables.
Il faut qu'Israël soit enfin

considéré par ses amis et par
ses ennemis comme un pays
pareil auxautres, capable des
meilleures choses tout autant
que des plus mauvaises. Criti-
quer Israël quandil atort est
unserviceàlui rendre. Et sur-
tout il ne faut pas que l'an-
tisémitisme soit utilisé pour
dire n'i mporte quoi, sinon ce
mot neveut plus riendire.
Evidemment, si unjuif qui a

souffert de l'antisémitisme
lance l'accusation, on peut
tout au plus lui reprocher un
excès de susceptibilité. Si
n'i mporte qui se sert de cet
argument, soit pour des rai-
sons de basse polémique, soit
pour des raisons de cuisine
électorale, il faut crier halte−
là, allez faire vos saletés ail-
leurs.
L'excès de zèle pro−israé-

lien peut n'être que le dégui-
sement, le retournement dia-
lectique de l'ancien antisémi-
tisme, la conspiration univer-
selle des antisémites rempla-
ce l'ancienne conspiration
des juifs apatrides. Ce serait
tropfaciles'il suffisait pour ne
pas être antisémite d'être
pour Israël et de le crier six
fois parjour surtouslestoits.
La mauvaise conscience a

desraisons quelaraisonigno-
re. Quand le directeur du
"Luxemburger Wort" dénonce
ceux qui critiquent Israël
deux semaines après avoir
dénoncélefil mqui critiquele
silence de Pie XII en utilisant
les mêmestermes, on peut se
poser la question si ce n'est
pas la mauvaise conscience

qui parle, si ce n'est pas le
senti ment de culpabilité re-
foulé qui demande la parole.
Israël serait la réparation
d'Auschwitz. Les Palestiniens
expieraient pour les cri mes
des nazis. Il faut mettre en
garde contre les possibilités
infinies de manipulation dela
bonneconscience.

Danger anti−sémite?
L'antisémitisme se dis-

tingue du nationalisme, de la
xénophobie et de toutes les
autres formes de racisme par
son caractère particulière-
ment maléfique. Il n'est pas
si mplement constitué d'un
préjugé et d'un senti ment de
haine. Il prétend fournir l'ex-
plication du monde et il
répond à un besoin pro-
fondément ancrédansl'incon-
scient personnel et collectif.
Il représente le mal dans le
monde, cequi fait quele mon-
de netourne pasrondet n'est
pas comme Dieu l'a voulu,
une menace en même temps
intérieure et extérieure, fait
de dominationet desubversi-
on, c'est la conspiration uni-
verselle et le bouc émissaire,
bref c'est la forme concrète
du Démon, un besoin psychi-
que pour des hommes at-
tachés àunevisiondu monde
i mmuable.
L'antisémitisme est incom-

patible avec uneidéologie ra-
tionaliste issue du siècle des
Lumières. Onpeut reliretoute
la presse libérale, socialiste,
communiste depuis 1848 et
on ne trouvera pas une ligne
qui puisse être interprétée
dans ce sens−là. Quand ce ty-
pederaisonnementrefait sur-
face en Union Soviétique au
moment des procès de Mos-
cououdes campagnes contre
le cosmopolitisme, c'est en
totale rupture avec la traditi-

on politique révolutionnaire
et peut−être le signe qu'on se
trouve dans un univers blo-
qué.
Les éruptions d'antisémi-

tisme correspondent à des
moments de crise sociale, où
les cadres de référence de la
viesocialesont ébranlés, vers
1880enEuropedel'Est au mo-
ment de l'industrialisation,
vers 1900 en Europe de
l' Ouest au moment delatran-
sition du capitalisme vers
l'i mpérialisme, vers 1918 en
Europe del'Est avecla guerre
civile en Russie, vers 1930
avec la Grande Dépression.
Son degré de violence est
dépendant de la profondeur
de la crise sociale et psychi-
quequi le nourrit. Il est moins
le résultat de son substrat
théoriqueracial que de saca-
pacité de représenter le Mal
dans le Monde dans son en-
semble et de permettre donc
son extirpation définitive.
Il culmine dans la Shoa au
moment de l'assaut contre
l' Union Soviétique, représen-
tation de l'obsession judéo−
bolchevique.
Ya−t−il un danger antisémi-

te aujourd'hui en Europe?
Les conditions sont−elles ré-
unies? Le fait de critiquer Is-
raël risque−t−il de déclencher
le déclic? En reprochant à
l'armée israélienne ses mé-
thodes nazies, disculpte−t−on
Auschwitz? Ne s'agit−il pas
plutôt d'une si mple exagéra-
tion, comme lorsqu'on a ac-
cusé Nasser, SaddamHussein
ou Milosevic d'être de nou-
veaux Hitler? A−t−on le droit
de parler defascistes juifs ou
israéliens? Les ancêtres du
Likud actuel, les révisionni-
stes de Jabotinsky, ont tenu
leurs premiers congrès dans
l'Italie fasciste, ils ont été
financés par Mussolini et
les Arabes étaient leur enne-

mi héréditaire. L'expression
d'une lobby israélienne est−
elle synonyme de conspirati-
on mondiale quandle CRIFen
France, le Zentralrat der
Juden en Allemagne oula An-
tidefamation League en Amé-
rique se lancent allègrement
dans la polémique pour Is-
raël? Et quand dans les ban-
lieuesfrançaises desloubards
d'origine maghrébine s'atta-
quent aux synagogues et aux
signes extérieurs du culte is-
raélite, cela signifie−t−il que
l'antisémitismerègneenFran-
ce? Evidemment non, et il n'y
a qu'une chose à faire contre
ces dérives, répéter encore et
toujours que la politique is-
raélienne et la religion israé-
lite ce sont deux choses qu'il
nefaut pas mélanger.
Cette distinction est une

nécessité pour tous ceux qui
soutiennent la cause palesti-
nienne. Soutenir le peuple pa-
lestinien ne signifie pas com-
battre le peuple israélien. Le
peuple palestinien subit une
oppression en tant que peu-
ple, mais sa libération n'est
possible que s'il ne s'enferme
pas dans une logique ethni-
que. Il ne pourrajamais vain-
cre l'armée israélienne, il
pourra cependant la désar-
mer s'il réussit à convaincre
le peupleisraélienquelapaix
ne menace pas sonexistence.
Cette distinction est néces-

saire aussi du côté d'Israël et
desjuifs. Làaussi la mauvaise
consciencejoue. LeJuif qui ne
vit pas enIsraël est considéré
commeun mauvais Juif. Israël
aétéfondé sur des bases eth-
niques, destiné à être un Etat
par les Juifs et pour les Juifs.
Herzl partait de l'idée que
l'assi milation des juifs n'était
pas possible et pas souhai-
table, que l'antisémitisme du-
rerait tant que les juifs n'au-
raient pas leur Etat, que l'an-
tisémitisme était consubstan-
tiel avec l'idée de non−juif.
L'idée sioniste s'est réalisée
en plus dans les cadres de
l'idéologie coloniale, sous la
forme d'un avant−poste de la
Civilisation contre la Barba-
rie, dans une Palestine con-
sidérée comme un pays sans
peuple pour un peuple sans
pays. La négation del'identité
palestinienne reste encore
présente danslaterminologie
officiellequi parled'Arabesis-
raéliens et dans cet argument
qui reproche aux Arabes de
ne pas accueillir ces Arabes
chez eux.
La paix véritable signifiera

la fin du rêve sioniste, Israël
devenant enfin un pays com-
meles autres. Elle permettra
enfin de sortir des ornières
de la terminologie ethnique.
Juifs ou Arabes, comme s'il
fallait choisir, il faut sortir de
ce dilemme qui fait la litière
des croisades et des guerres
saintes.

__________________________
Henri Wehenkel est
professeur d'histoire.

____________
Lundi 17juin

Retour de Palestine
Ques'est−il passé pendant

l' occupation des villes pales-
tiniennes parl'arméeisraé-

lienne? Quelle estlasituation
actuelle du peuple pales-
tinien? Que peut−onfaire?
Quatre personnalités de

premierrangqui viennent
derentrer de Palestine

témoignent devantle public
luxembourgeois:

MustaphaBarghouti,
Directeur duService Sanitaire

Palestinien
JihanAnastas,

Echevin dela Culture à
Béthléem

Michel Warschawski,
Juifalsacien émigré enIsraël,
militant delapaix, Directeur
du Centre Alternatifd'Infor-

mation àJérusalem, écrivain,
auteur dulivre "Israël−Pales-

tine, le défi binational"
Pierre Galand,

Maître de conférence àl' Uni-
versité Libre de Bruxelles,

Président duForumeuropéen
Nord−Sud, Coordinateur des
ONG belgesfrancophones,
Président del'"Organisation
Mondiale contrela Torture"
Une délégation venue de

Bruxellesremettralundi matin
à10.00 heures une pétition au
Conseil des Ministres Euro-
péens à Kirchberg(Hémi-

cycle, Klenge Kueb). Ensuite
les quatre personnalités

témoigneront et répondront
auxquestions au Casino

Syndical de Bonnevoie entre
12.00 heures et 14.00 heures.
Org.: Comité pour une Paix

Juste auProche Orient.

Victimes d'unconflit, oùles compromis serontlourds de conséquences pourles deuxparties. (photo: Renée Wagener)
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Medial inszeniert wird die-
se Auseinandersetzung als
"Streit" zwischender FDPund
dem Zentralrat der Juden in
Deutschland. So fordert We-
sterwelle− nachdemsichsein
Parteivorstand von den
"Missverständnissen" distan-
ziert hat − den Zentralrat auf,
der Partei nunebenfalls einen
Schritt näher zukommen. Ge-
schickt versucht sich Wester-
welleals Mittler zwischenden
beiden Streithähnen zu prä-
sentieren, die nun doch bitte
an den Verhandlungstisch
zurückkehren sollen. Wenn
nicht − na dann sieht man
eben, wie verstockt diese
Mischpoke ist, und Mölle-
mannist danndas Opfer. Eine
Verkehrung der Verhältnisse−
zum Wohle der FDP und zum
Schaden des Zentralrats der
Juden in Deutschland sowie
seiner Mitglieder.

Kritik der Kritik
Warumist Kritik an Israel

geradein Deutschland so po-
pulär, warumist sie so vehe-
ment, so verbittert? Weil Is-
rael der Staat der Juden und

Jüdinnenist? Weil Überleben-
de des Holocaust hier leben?
Weil vomAntisemitismus Ver-
folgte dort Zuflucht finden
können? Weil Bilder von stei-
newerfenden palästinensi-
schen Jungen vor israeli-
schen Panzern die Solida-
ritätsgefühle hervorsprudeln
lassen?
Kritik an der PolitikIsraels

ist nicht per se antisemitisch.
Das beteuern jene gebets-
mühlenhaft, die diese Kritik
äußern. Gegen wen sich die-
ser vorauseilende Gehorsam
richtet, ist unklar, dennIsrael
kritisierenheißt nicht, Antise-
mit zusein.
Ein Teil der deutschen Is-

rael−Kritik weist hingegen in
eine andere Richtung. Hier
wird allzu oft versucht, den
Juden Auschwitz hei mzuzah-
len − manchmal offen,
manchmal verklausuliert. Die
Juden von heute benähmen
sich wie die Nazis von da-
mals, sie seien rassistisch,
sperrten Palästinenser in La-
ger und drangsalierten sie
permanent. Zionismus sei
nichts anderes als Apartheid

oder auch Apartheid light,
das "künstliche Gebilde" Is-
rael dürfe nicht länger eine
derartige Politik verfolgen.
Wenn sich auch die Bilder
nicht gleichen, Vergleiche mit
früher sind schnell bei der
Hand. Der Hintergrund dieser
Argumentationist klar: Wenn
die Juden tatsächlich so
schli mm sind wie die Nazis,
dann waren die Nazisja nicht
so schli mm. Oder anders:
Wenn Auschwitz heutein He-
bron stattfindet, dann findet
Auschwitz i mmer und überall
statt, die deutschen Verbre-
chen verlieren ihre Singula-
rität unddürftennur nochfür
Historiker von Bedeutung
sein. So finden sich alle dort
wieder, wo sie schon immer
hinwollten: i mdeutschen Va-
terland, in dem die Volksge-
meinschaft Oben und Unten
zusammenschweißt.

Vorwärtsundi mmer
vergessen?
Nicht jede deutsche Kritik

an Israel ist antisemitisch,
auch nicht jede linke deut-
sche Kritik. Es ist aber kein

Automatismus, dass Margina-
lisierte ihr Heil i m Antisemi-
tismus suchen, zum Beispiel
mit Selbstmordanschlägenge-
gen Juden, und es sollte erst
recht kein Automatismus
sein, dass deutsche Linke ih-
nen dabei folgen. Die deut-
sche Linke hat sich der Aus-
einandersetzung mit antise-
mitischen Tendenzen der Pa-
lästina−Solidarität bislang
weitgehend entzogen. Von
Seiten der deutschen Frie-
densbewegung wird z.B. Is-
rael einseitig die Schuldzuge-
wiesen und gleichzeitig der
palästinensische Kampf glori-
fiziert, die Schaffung eines
palästinensischen Staates
als Allheil mittel gepriesen.
Selbstmordattentate gegen
Juden und Jüdinnen werden
zwar verurteilt, i mmer aber
mit dem Hinweis, dass sie
letztendlicheine Reaktionauf
das israelische Vorgehen sei-
en. Eine mehr als deutliche
Rechtfertigung sowie Präzi-
sierung des zentralen antise-
mitischen Argumentes "die
Judensindselbst schuld".

Die Attentate weisen je-
doch darauf hin, dass es vie-
len palästinensischen Organi-
sationen um mehr als umei-

nen eigenen Staat geht: Um
die Vertreibung von Juden
undJüdinnenausIsrael.
Ähnlich problematisch ist

auch die Forderung vieler
deutscher Linker nach einem
beherzten weltpolitischen
Eingreifen gegen Israel. Gera-
de die EUwirdvonvielennaiv
als friedenspolitischer Heils-
bringer gesehen, was auf das
Nichtvorhandensein histori-
schen Bewusstseins schlie-
ßen lässt. Schließlich hat Eu-
ropain denletzten500Jahren
weltweit alternative Vorstel-
lungen von Entwicklung und
Zusammenleben radikal zer-
stört. Ein Schulterschluss ge-
genIsrael kannhier sicher kei-
ne emanzipatorischen Per-
spektiveneröffnen.
Lehren aus der Geschichte

werdengernherbeizitiert− ne-
beneiner offiziell häufig mehr
oder weniger proisraelischen
Haltung werden damit ebenso
sehr antizionistische Positio-
nen begründet: "Gerade wir
als Deutsche müssen uns ein-
mischen, wenn israelische
Panzer rollenunduns mit den
Opfern der Opfer solidarisie-
ren." Wer diese Lehre meint
ziehen zu müssen, sollte bes-
ser keine ziehen. Kritik einer

Linken, die die eigene Vergan-
genheit verdrängt und − sich
als Internationalistin präsen-
tierend − wieder mal besser
weiß, was gut für Juden ist
und was nicht, sollte lieber
ungesagt bleiben. Die deut-
sche Linke ist so lange anti-
semitisch, bis sie das Gegen-
teil bewiesen hat − diesen Be-
weis ist sieinihrer Israel−Kri-
tik bislang meist schuldig
geblieben.

_______________________
Hans Wolfist Mitarbeiter
der Aktion 3. Welt Saar
(Losheim)
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Avisd'adjudicationLe vendredi 28 juin 2002 à
14.00 heuresil sera procédéà
la mairie de Mersch (châ-
teau) à l'ouverture dela sou-
missionpubliqueconcernant:
Travauxdenettoyageet
d'entretienàréaliser dans
l'intérêt del'écolepri-
maireet duhall multi-
sportsaulieudit"Kroune-
bierg“ à Mersch

Début destravaux:
finaoût 2002

Durée ducontrat: 3 ans
Envergure destravaux:
- Nettoyage des plafonds,
murs et sols

- Nettoyageet désinfection
des sanitaires
- Nettoyage du mobilier
- Lavage des vitres et stores
Lestravauxet fournitures qui
font objet de la présente ont
été dûment approuvés par
l'autorité supérieure en date
du 12.02.1999 n̊ D/107/95
CAC.
Une visite des lieux (obliga-
toire) est prévue pour mardi
18 juin 2002 à 14.00 heures.
Rendez-vous: hall multisports
aulieudit "Krounebierg".
Les documents de soumis-
sion sont àla disposition des
intéressés sur commande
par fax ou courrier au Ser-
vice technique communal
B.P. 98 L-7501 Mersch Fax n̊
32 50 23 - 236 à partir du 15
juin 2002. Prière de réserver
les documents au moins deux

jours ouvrables avant de les
retirer.
Il ne sera pas procédé à des
envois de bordereaux.
Les soumissions conformes
aux prescriptions de l'article
42 du règlement grand-ducal
du 10 janvier 1989 portant
exécution du chapitre 2 dela
loi du4avril 1974 concernant
le régi me des marchés pu-
blics de travaux et de fourni-
ture et portant inscription
"soumission pour ..." doivent
se trouver au secrétariat
communal de Mersch avant
l'heurefixée pourl'ouverture.

Mersch, le 12juin2002
Lecollège des bourgmestre

et échevins
M. Erpelding Marcel

bourgmestre
M. Henkel Albert échevin
M. AdamClaudeéchevin

A v i s

TRIBUNELIBRE

En avant, versoù?Lesrésultatsdel'étude
Pisaexigent aussi des

conséquencesau niveau
delascolarisation des

enfantsétrangers.

Les débats de ces derniers
mois et semaines, sous l'in-
fluence des résultats del'étu-
de Pisasans doute, ont pufai-
re croire que rien ou presque
ne se faisait, ne bougeait au
seindu Ministèredel'Educati-
on Nationale, notamment
dansle domaine delascolari-
sationdes enfants étrangers.
Lors dudébat d'orientation

"pour uneécole d'intégration"
ennovembre2000une motion
parlementaire traçait au gou-
vernement uncadre d'action.
Une plate−forme associa-

tive a demandé à être tenu
au courant à espaces régu-
liers sur l'avancement des
dossiers.
- Récemment, et pour la 2e
fois, les responsables du MEN
ont exposé et présenté leurs
travaux en matière d'éduca-
tion précoce, d'éducation
préscolaire et d'enseigne-
ment pri maire.
- Notons d'emblée que les ef-
forts faits et ceux en route
sont considérables. Nous ne
manquerons pas d'y revenir.
Notons cependant que certai-
nes décisions politiques at-
tendent encore d'être prises.
- Désormais tout un éventail
de matériel pédagogique
pour l'approche de la langue
luxembourgeoise est disponi-
ble.
- Citons la mallette sur les
quatresaisons, unset de bon-
nes pratiques établi à partir
d'un travail préalable de
l'ASTI, un Cd−rom pour les
tous petits, le matériel inter-
culturel "Dat sin ech". Face à
cet effort de conceptionet de
réalisation fort appréciable,
nous nous devons cependant
de soulever quelques ques-
tions. Nous avons certes
trouvé une formulation des

objectifs d'apprentissage du
luxembourgeois dans le plan
cadre du préscolaire. Celle−ci
ne nous paraît cependant
pas être opérationnelle. Pour
éviter des malentendus
lourds de conséquences, il
faut agencer cet apprentissa-
ge du luxembourgeois en
fonction de l'alphabétisation
en allemand dès la première
année d'études. A défaut, de
pareilles précisions, il sera
difficile de développer un
matériel adéquat pour attein-
dreles objectifsfixés.
De nombreux enseignants

du préscolaire ont essayé de
répondre au défi delalangue
luxembourgeoise en inven-
tant méthodes et matériel, le
tout reposant sur une démar-
cheindividuelle et volontaris-
te, mais volontaire. D'où la
question de savoir s'il nefaut
pas rendre obligatoire l'ap-
proche explicite du luxem-
bourgeois au précoce et au
préscolaire.
En 1991 le Ministère avait

donné une réponse à cette
question en écrivant que
"Face àla gravité de la situa-
tionet contrairement auxusa-
ges, cette partie du program-
me des jardins d'enfants se-
ra rendue obligatoire." Il n'en
est malheureusement rienen-
core...
La langue allemande ou

plutôt son enseignement,
certes adapté aux Luxem-
bourgeois, pose beaucoup
de problèmes aux enfants
romanophones. Tout le mon-
de le sait, agit−on en con-
séquence?
Nous saluons l'initiative

prise de l'élaboration d'un
nouvel abécédaire, mais nous
esti mons qu'il faudrait une
analyse approfondie sur les

approches méthodologiques
différentes du Si msalabi m
et du Leporello avec leurs
avantages et leurs désavan-
tages respectifs, avant de se
lancer dansledéveloppement
d'un nouveau concept pour
l'élaboration d'un nouveau
manuel.

C'est avec satisfaction que
les présents ont pris note des
réformes en gestation au ni-
veaudelanotationet des bul-
letins scolaires qui devraient
être accompagnés d'une éva-
luation formative. Il faudrait
cependant voir à quoi abou-
tissent ces nouveaux bulle-
tins. Il faudrait entout casévi-
ter qu'un document officiel,
sous prétexte de donner le
plus possible d'informations
aux parents ne stigmatise un
élève defaçonà hypothéquer
sa carrière scolaire et profes-
sionnelle à venir. Le cas
échéant, il serait peut−êtreuti-

le de prévoir deuxdocuments
différents.
Nous avons évoqué l'idée

delaisser àlafamille une co-
pie dubulletintri mestriel.
Les efforts pour associer

davantage les parents au
fonctionnement del'école ont
été salués, de même que les
initiatives sectorielles du
MEN pour aborder dans un
premier temps les familles
cap−verdiennes.
Commela question del'au-

tonomie communale a été
évoquée à plusieurs reprises
(pas de réponses aux invita-
tions et recommandations du
gouvernement pour une al-
phabétisation en français ou
pour l'intégration des cours
de langue maternelle dans le
programme del'école pri mai-
re) il faudrafaire valoir la vo-
lonté politique pour i mposer
pareilles mesures, étant en-
tendu que la commune n'a

pas de compétences en ma-
tière de contenus, de métho-
des ou programmes de l'en-
seignement préscolaireet pri-
maire.
Finalement nous préconi-

sons la mise en place de
projets pilotes bien préparés,
suivis et évalués, pouvant
constituer des réponses aux
questions rencontrées sur le
terrain.
Les soussignés sefélicitent

de la volonté d'information
des services du Ministère et
attendent avec i mpatience la
réunion devant traiter de ce
qui se fait dans l'enseigne-
ment postpri maire.

ASTI, CCPL, FAPEL,
FENPROF, SEW−OGBL


